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Editorial:  Affektive  Praktiken im digitalen 
Klimaaktivismus  
Figurations- und Positionierungsprozesse  in  umkämpften 
Protestnarrati ven1 

D ie vergangenen Jahre waren nicht arm an hitzigen Debatten zum Klimaaktivismus 
und damit  verwobenen Protestformen,  die einerseits  als nicht ausreichend, an-

dererseits  als zu extrem, in  Teilen überbordend, obgleich  wenig zielführend  kom-

mentiert wurden. Nachdem es für Fridays for Future, trotz massiver Angriffe von rechts, 
noch eine  relativ  große  gesamtgesellschaftliche  Akzeptanz gab,  brach sich  beispiels-

weise gegenüber der Letzten Generation eine  breite Welle der Empörung Bahn. Die 
Reaktionen beschränkten sich nicht auf die  großen politischen  Bühnen, sondern 
wurden auch  im  Alltag, auf der Straße und auf digitalen Plattformen  ausgetragen. Das 
vorliegende  Special Issue erscheint somit in  einem zeithistorischen  Kontext, den man 
klimapolitisch  eher  als Backlash  oder  Regression anstatt  als Aufbruch bezeichnen 
könnte.  Zugleich erscheint es in  einem medienhistorischen  Moment, in dem digitale 
soziale  Netzwerke und der  ortsunabhängige Zugriff auf selbige nicht  mehr  neu sind, 
sondern sie immer  selbstverständlicher zum  Medienrepertoire verschiedener Genera-
tionen dazugehören.  In  dieser Phase klimapolitischer Regression einerseits und der 
Konsolidierung  vernetzter, digitaler Medien andererseits schauen  wir in diesem 
Schwerpunktheft auf Beispiele gegenwärtiger klimaaktivistischer Protest- und Ge-
genprotestpraktiken aus unterschiedlichen  fachlichen Pers pektiven, stets mit beson-
derem Augenmerk auf die Rolle von Affekt in und mit digitalen Medien. 

Das Schwerpunktheft ist aus einem Workshop zum Thema Affektive Rede und  So-

ziale Figuration an der  Universität  Konstanz  im  Winter 2022 entstanden.2 Ziel  des 

1 Die Arbeit  an  dem Schwerpunktheft und dem zugrundeliegenden Workshop  entstand  teilweise 
im Rahmen  des BMBF-geförderten Forschungsprojekts „Digitale Öffentlichkeiten und Ambi-
valente Teilhabe“ (Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zusammenhalt, Teilprojekt: KON_F_06, 
Förderzeichen:  01UG2050KY)  und wurde ferner unterstützt durch Förderungen des Advanced 
Data and Information  Literacy Track (ADILT)  und des Zentrums für  Kulturwissenschaftliche 
Forschung (ZKF)  an der  Universität Konstanz.  Die Open-Access-Veröffentlichung des Editorials 
und  des Beitrags  von Hein/Otto  wurden  ermöglicht durch den Publik ationsfonds der Universität 
Konstanz. 

2 Wir bedanken  uns sehr herzlich für den produktiven Austausch während des Workshops bei: 
Mark Dang-Anh, Anne  Ganzert,  Kathrin Leipold, Margreth Lünenborg, Joanna Nowotny, 
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Workshops war es, mögliche  Schnittstellen zwischen sozial-, medien- und sprach-
wissenschaftlichen Perspektiven auf die  Triangulation von Sprache, Affekt und Ge-
sellschaft auszuloten. Einerseits interessierte  uns dabei die  kommunikative  Aushand-

lung von  Gesellschaft als sinnstiftende Bezugsgröße;  andererseits,  wie Affekt  und 
Sprache  in  diesen Aushandlungsprozessen  ineinandergreifen, ohne in eine  Trennung 
zwischen Affekt und Diskurs zurückzufallen.  Wir schreiben ›zurückfallen‹,  da  es  sich 
bei dem Verhältnis von Affekt und Diskurs  um  eine  Schlüsselfrage handelte, welche 
Teile der  kulturwissenschaftlichen Affekttheorie  inmitten  des ›Affective  Turn‹ in den 
späten 2000er Jahren prominent beschäftigte (Leys 2011a, 2011b;Wetherell 2013). Viele 
der damaligen Diskussionen  blieben zwar theoretisch  ambitioniert, ohne aber me-

thodische und empirische Umsetzungen aufzuzeigen, was in vereinzelten Folgepubli-
kation zur affektiven  Wende als Desiderat durchaus erkannt und überwunden  werden 
sollte  (z.B. Knudsen und Stage 2015;  Berg  et  al. 2019). In unserem Workshop  kristal-

lisierte sich  entsprechend der Wunsch heraus,  an  einem konkreten Phänomen zu ar-
beiten, auf das sich die methodischen Fragen anwenden lassen. 

Das Phänomen Klimaaktivismus  bot sich  dafür aus mehreren  Gründen an. Bei 
Protesten im Allgemeinen  und Klimaprotesten im Speziellen  handelt es sich  um  öf-

fentliche  Ereignisse von großer Intensität:  Protestierende  spitzen ihre  Anliegen  in  
pointierten Appellen  zu, die  Aufmerksamkeit  erregen sollen,  sich  einfach  verbreiten 
lassen und mit einem  Mix aus Empörung und Mahnung  vorgetragen  werden. In der 
Konfrontation mit Gegner*innen wird  die Intensität  noch gesteigert  und es können 
Eskalationsdynamiken in Gang  gesetzt  werden (vgl.  Collins  2012), die sich  sowohl  in  
der Konfrontation auf der  Straße als auch  im  digitalen Raum  austragen lassen  und 
gegenseitig  beeinflussen.  Ferner ist protestförmige  Kommunikation, folgt  man dem 
Soziologen  Armin  Nassehi (2020), durch eine  grundsätzliche  Negationshaltung ge-
genüber  bestehenden gesellschaftlichen Verhältnissen und Machtpositionen  geprägt. 
Laut  Nassehi  macht  dies Protestkommunikation  in  einem doppelten Sinne tragisch: 
erstens, weil sie ihren konstitutiven Fokus fortwährend auf etwas noch nicht Erreichtes 
legt;  zweitens, da sie etwas einfordert, was in funktional  differenzierten Gesellschaften 
eigentlich nicht mehr einzulösen ist:  dass  alle  Gesellschaftsmitglieder an einem Strang 
ziehen.  Die Gesellschaft,  die in ihrer Gesamtheit  als Adressat  eigentlich unerreichbar 
geworden  ist (Fuchs 1992), wird  mit Dringlichkeit zum Handeln aus einem Guss  auf-
gerufen.  Im  Kontext von  Klimaprotesten  lässt sich diese systemtheoretische  Diagnose 
noch einmal besonders zuspitzen:  Hier  wird nicht nur die nationale Gesellschaft oder 
ein soziales Milieu als Betroffenheits- und Handlungskollektiv adressiert, sondern 
nicht selten die Weltgemeinschaft als Ganzes in die Pflicht genommen. 

Magdalena Obermaier, Isabell  Otto, Tanja Prokic,  Jan Rau,  Claudia Riesmeyer,  Tobias Schlech-
triemen, Elke  Wagner  und Bas il Wiesse. 
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Über  diese besondere  strukturelle Anlage von  Klimaprotesten  für bestimmte  Anspra-

chemuster und Affektdynamiken  hinaus interessiert uns in diesem Schwerpunktheft 
vor allem die medientechnische Situiertheit solcher  Kommunikation  in  digital  ver-

netzten  Räumen.  Wir bezeichnen  diesen Gegenstandsbereich  als digitalen Klimaakti-

vismus,  auch  wenn  das nicht heißt, dass  dabei nicht auch  analoge Techniken eine  Rolle 
spielen. Im Kontext dieser Ausarbeitung  ist es vielmehr  als Kürzel für  protestförmige 
Kommunikationspraktiken gemeint,  die in digitalen sozialen Netzwerken bzw. Social 
Media  stattfinden, aber auch im Zuge  des Einsatzes vernetzter Technologien wie etwa 
dem Smartphone  strategisch  Gebrauch finden. Unser  Interesse  an  digitalem  Klimaak-

tivismus  reiht sich  dabei in  ein inzwischen  vielfältiges Panorama  an  Vorarbeiten ein. 
Einerseits finden sich  plattformspezifische Forschungen mit Fokus  auf Twitter (Bed-
narek et al. 2022;  Moernaut et al. 2022),  YouTube  (Uldam und Askanius  2013;  Shapiro 
und Park 2018;  Andersson 2021;  Arendt 2023), TikTok (Hautea et al. 2021) oder die 
Blogosphere  (Kaiser und Puschmann 2017);  andererseits aber auch Untersuchungen 
mit eher  plattformübergreifendem  Interesse  an  bestimmten medialen Formen wie 
klimaaktivistischen Memes (Ross  und Rivers 2019)  und den  Inszenierungsstrategien 
einschlägiger  Persönlichkeiten wie Greta Thunberg  (Olesen 2022).  Mit Blick auf den 
deutschsprachigen Raum sind ebenfalls einige Untersuchungen erschienen,  welche 
sich  Klimaaktivismus im  Netz  im  engeren Sinne angeschaut  (Schäfer 2012;  Götzen-
brucker 2022)  oder, im allgemeineren  S  inne, Teilnehmende von Online-Klimadiskur-

sen inklusive aktivistischeren Positionen kartiert haben (Taddicken und Reif 2016;  
Taddicken et al. 2019). 

Für den Kontext dieses  Schwerpunkthefts sind nun insbesondere  Forschungen von 
Interesse, die  sich  nicht nur mit digitalem  Klimaaktivismus  an  sich  beschäftigen, 
sondern die Rolle von Affekt in dieser Form von  Aktivismus  scharf stellen. Bevor wir 
uns jedoch dieser Fokussierung widmen,wollen wir in kurzen Streifzügennoch an zwei 
vorgelagerte Forschungstraditionen  erinnern:  zum einen an allgemeinere Forschung 
zu Affekt und Klimawandel  bzw.  Klimaaktivismus;  zum anderen an Forschungen zu 
digitalem Aktivismus und Affekt, wenngleich diese Untersuchungen das spezifischere 
Thema eines klimabezogenen  Aktivismus  nicht im Fokus haben. Beide Forschungs-
traditionen  sind  als emotions- und affekttheoretische  Vorarbeiten für  das vorliegende 
Heft relevant, dessen Gegenstandsbereich  im  gem einsamen Fluchtpunkt dieser beiden 
Traditionen steht. 

Zwischen  Klimaemotionen  und affektiven Öffentlichkeite n 

Sozial- und kulturwissenschaftliche Forschungen zu Klimawandel und Affekt – ohne 
Spezifizierung auf eine  bestimmte Medienumgebung – liegen bereits  in  beachtlicher 
Breite vor und beziehen  sich  nicht nur, aber doch  regelmäßig, auf den besonderen 
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Kontext des  Klimaaktivismus. Eine besondere  Betonung wird dabei auf diskrete  Kli-
maemotionen  gelegt. Dazu  gehört zum Beispiel  Forschung zu ›Ecological Grief‹ und 
Solastalgia (siehe Sonderheft von Craps 2020), zuHoffnung  (Stuart  2020)  oder auch  die 
Systematisierung verschiedener ›Climate Emotions‹ (Neckel und Hasenfratz 2021). In 
seiner allgemeinen  Studie ›Emotions of Protest‹ stellt  James Jasper (2018)  vor allem 
Angst,Hilflosigkeit und Schamals typische, auf denKlimawandel bezogene Emotionen 
heraus. Ähnlich klingt es bei Kleres und Wettergren (2017), dieAngst, Hoffnung, Ärger 
und Scham als die bedeutendsten Emotionen unter Klimaaktivist*innen identifizierten. 
In einer  vergleichbaren Arbeit  hat Pickard (2021) auf Grundlage von  Interviews  mit 
Klimaaktivist*innen  verschiedene ›gemischte‹ Gefühlsregister zwischen Angst-Trau-
er-Verzweiflung,  Ärger-Frustration-Wut und Solidarität-Hoffnung herausgearbeitet. 
In sprachwissenschaftlichen Forschungen  zu  traditionellen Medientexten  finden sich 
ähnliche  Muster. So zeigten  Olsen et al. (2024)  anhand qualitativer Textanalysen  von 
australischenNachrichten, dass in Berichten über den Klimawandel Gefühle der Angst, 
Trauer sowie  Hoffnung  und Sorge in den Vordergrund treten. Des  Weiteren  stellten 
Forschungen aus dem  Bereich der Eco-Linguistics heraus,  dass  die Sprache von  Akti-

vist*innen, im Vergleich zu  politischen Akteur*innen, stärker geprägt ist von Dring-
lichkeit, Kontrolle und Verantwortungsverteilung (Cunningham et al. 2022).  

Die  bislang  genannten  Arbeiten orientierten sich in ihrer  Analyse von Klimaakti-

vismus und Affekt an sehr konkreten Emotionsrepertoires. Zwar wurden auch Neo-
logismen  und Mischgefühle unter den  Klimaemotionen betont,  aber  affektive Dyna-
miken jenseits kategorischer Emotionen  traten  dabei  tendenziell in den  Hintergrund. 
Sicherlich ist die kurze  Zusammenstellung selektiv  und es gibt  auch  Ausnahmen von 
dieser Regel. Zu nennen wären hier beispielsweise eine  Studie zu Affekt  und Klima-

aktivismus vonKnops (2023), die die besondere affektive Signatur des zeitgenössischen 
Klimaaktivismus vor  allem  in  der Erfahrung und Erwartung von  Kipppunkten lokali-
siert und mit dem Beharren der Aktivist*innen auf einer „terrestrial identity“ verbindet 
(Knops 2023:  210). Aber  auch  diese  Arbeit  kommt nicht  umhin, eine  besondere  Be-

merkung auf die Erfahrung von Trauer als zentrale  klimaaktivistische Emotion zu 
verwenden. Der Eindruck bleibt daher  bestehen, dass ein affekttheoretisches  Instru-
mentarium jenseits kategorischer Emotionen  in  diesen Arbeiten  zu  Affekt  und Kli-
maaktivi smus, bis auf wenige Ausnahmen, bisher eher eine periphere Rolle zu spielen 
scheint. 

Den umgekehrten Eindruck gewinnt man, wennman sich in Forschungsarbeiten zu 
Online-Aktivismus  umschaut. So schien sich  beispielsweise die  medienwissenschaft-

liche Protestforschung zu  Beginn der 2010er Jahre gerade für Intensivierungsmecha-

nismen jenseits kategorischer Emotionen  zu  interessieren. Für ›virale‹ Kommunika-

tion im Netz  sind  Ansteckung und Nachahmung zentral  und damit  scheinbar  ein 
affektiver  Resonanzboden unterhalb diskreter Emotionen  (Gibbs 2010;  Munster 2013;  
Hillis  et  al. 2015). Der besonderen  Verbreitung und Bedeutung aktivistischer Affekte 
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und Affizierungen im digitalen Raum wurde  z.B.  mithilfe  des Konzeptes  der „Vitality 
Affects“ nachgespürt (McCosker 2015), das kategorische Emotionsregister unterläuft 
und für grundständige Vitalitätsgefühle sensibilisieren will. Des  Weiteren  wurden 
verstärkt Konnektivität, Zirkulation und Rhythmus  in  der Genese von „affektiven 
Öffentlichkeiten“ (Papacharissi  2015;  vgl.  auch  Lünenborg 2019)  betont, anstatt sich 
›nur‹ auf die  symbolische  Repräsentation einzelner Emotionen  und Stimmungen zu 
konzentrieren,  etwa  mithilfe  von Likes  und Emojis.  In  vielen dieser Arbeiten ging es 
zudem immer  auch  um  die speziellen medientechnischen Affordanzen,  die affektive 
Protestpraktiken im Digitalen prägen.  Während  in  den jüngeren  Jahren vor  allem 
Memes  in  den Vordergrund des Interesses zu  treten scheinen (Pilipets und Paasonen 
2020; Strick 2021), waren es lange Zeit  Hashtags, die als zentrale  Operatoren vernetzter 
Inhaltsproduktion auch  auf ihre affektive Bedeutung hin befragt wurden (z.B.  bei 
Papacharissi 2015;  Zappavigna und Martin 2018;  Zappavigna 2021).  So  haben bei-
spielsweise  Konzepte wie ›Hashtag  Activism‹ oder ›Social Tagging‹ besondere Auf-
merksamkeit in der  Erforschung von Online-Aktivismus  und affektiven Öffentlich-
keiten  auf sich  gezogen. In einer Untersuchung zur rechtspopulistischen Online-
Kampagne #120decibel zeichneten  beispielsweise  Adlung et al. (2021) die verschiede-
nen  affektiven Strategien  nach,  mit denen  ein vermeintlich feministischer Aktivismus 
durch die  Gegenseite angeeignet und umgedeutet wurde. Oder  in  einer Studie zu dem 
Hashtag  #WhyIMarch  hoben die Autorinnen  McDuffie  und  Ames (2021) die Rolle von 
›digitalen affektiven Archiven‹ für die Konstruktion (digitaler)  Gemeinschaft hervor 
(vgl. auch Dixon 2014). 

Mit Blick  auf den  Kernbereich  des Special  Issue, also  Forschungen zur  affektiven 
Dynamik und emotionalisierenden Diskurspraktiken, die Klimaproteste im Netz  aus-
zeichnen, ist  die Liste an Vorarbeiten dagegen überschaubarer (z.B.  Hautea et al. 2021;  
Haastrup 2022; Leimbach und Palmer 2022). Viele dieser Untersuchungen schließen an 
die  Konzeption von  affektiven Öffentlichkeiten von Papacharissi (2015)  an, insbe-
sondere an ihr Konzept eines ›affective storytelling‹.  In  einer Studie zu Klimaaktivis-

mus auf TikTok beschreiben Hautea et al. (2021) Social  Media als  eine  Art Zwischen-
raum, in dem Gesagtes  zum Ausdruck einer öffentlichen und persönlichen, gedachten 
und gefühlten Mélange wird, und die  eine  Grundlage für störende Narrative schaffen, 
welche dominanten  Klimadiskursen entgegengesetzt werden. Im Fokus stehen ›con-
tent  creator‹,  die sich im Vergleich  zu  traditionellen Medien nicht auf etwaige  wis-

senschaftliche  Autorität  berufen,  sondern als bewusste Nicht-Expert*innen Sorge, 
Hilflosigkeit und Unsicherheit in den Vordergrund rücken: „they  seek imperfectly to 
inform on climate  and environmental issues“ (Hautea et al. 2021:  12). Über das stra-
tegische Nutzen der  plattform-spezifischen Affordanzen, insbesondere der  audiovisu-
ellen  Bearbeitungsfunktionen und der  Vernetzung über audio memes, würden so af-
fektive Rahmungen unterschiedlichster Posts erzeugt. 
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Die theoretische Verknüpfung von digitalem Klimaprotest und ›affective storytelling‹ 
wird auch  in  einer Studie  von Haastrup (2022)  aufgegriffen, die  die Personalisierung 
des Klimawandeldiskurses auf Instagram untersucht. In drei  qualitativen Fallstudien 
stellt die Autorin die affektive Performanz von Authentizität in den Fokus, „which is the 
combination of personal storytelling and emotion“ (Haastrup 2022: 72). Auch hierwird 
Bezug  genommen auf die  digitalen  Affordanzen der  Plattform und beispielsweise die 
Rolle  von Hashtags hervorgehoben, die  eine  digitale Vernetzung, gefühlte Kollabora-
tion  auf und jenseits von Instagram  und die  Ansprache einer affektiven Öffentlichkeit 
ermöglichen  sollen.  Ein vergleichbarer Zusammenhang  von digitalem  Klimaprotest, 
Hashtag-Nutzung und Affektdynamik  findet sich  schließlich  auch  in  einer Untersu-
chung  von Leimbach und Palmer (2022). Die Autor*innen betrachten ›hashtag  acti-

vism‹ auf Twitter in  Reaktion  auf verheerende Waldbrände  in  Australien.  Sie argu-
mentieren, dass kollektiver Affekt diskursiv über ›performative framing‹ erzeugt wird. 
Bei diesem Framing würden heterogene affektive  Objekte  („ideas, awareness, physical 
events, images, emotions“)  in  Hashtags referenziert und über ihr Zusammenspiel zu 
digitalen transversalen Gesten transformiert, „operating  upon ostensibly mundane 
reports of day-to-day activity,  but connecting these  to  wider political  and social issues, 
and to spheres of action and (re)imaginings“ (2022: 509). 

Die zuletzt genannten  Studien vereint, neben dem  gemeinsamen Fokus auf digitale 
klimaaktivistische  Diskurse, dass  sie die  kollaborative affektive Teilnahme, sowohl 
aktiv  als auch passiv, in verschiedensten performativen Protestrealisierungen unter-
suchen.Digitaler Klimaaktivismuswird dabei als Phänomen gezeichnet, dass erst durch 
einen  narrativ vernetzten,  die medialen Angebotsstrukturen sich  kreativ aneignenden 
und thematisch  gerichteten  diskursiven Austausch an Form  gewinnt.  In  diese  Per-

spektive können die beiden  eingangs genannten Forschungszugänge auf Klimaemo-

tionen und affektive Dynamiken gleichermaßen integriert  sein:  Einerseits ist von ei-
nem  breiten  Konzept ›affektiver Rahmung‹ durch kollaborativ erzeugte  Narrative die 
Rede,  das unterschiedliche Formen beinhaltet wie  Postings,  Hashtags und Memes. 
Andererseits  gehört zu  dieser affektiven Rahmung auch, dass  konkrete  Gefühlregister 
und Emotionen  u  nter Teilnehmenden kollaborativ (re)produziert und verhandelt 
werden. 

Kernkonzepte:  Figuration, Positionierung und  affektive (Medien)Praktiken  

Mit dem vorliegenden Heft schließen wir  an  die zuvor  genannten Forschungstradi-
tionen zu Affekt  im  (digitalen)  Klimaaktivismus an und möchten  uns vor  allem der 
Dynamik affektiver  Äußerungen und den  ihnen  zugrundeliegenden affektiven Prak-
tiken zuwenden.  Der Begriff der ›affektiven Praktiken‹ wurde in der  Affektforschung 
in den letzten  Jahren  in  verschiedener Weise ausbuchstabiert. Auf der einen Seite kann 
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Affekt im Anschluss an die  ethnomethodologische Praxistheorie  als praktische und 
kollaborative Errungenschaft  verstanden  werden (vgl.  Wiesse 2019). Bestimmte af-
fektive  Äußerungen  sind  in  bestimmten Situationen angemessener als andere,  und 
Teilnehmende einer  Situation folgen nachweisbaren Interaktionsregeln,  um  diese 
hervorzubringen. Zum Beispiel ließe sich annehmen, dass der Ausdruck von Empörung 
gegenüber misslungenem  Klimaschutz und der Rekurs auf Dringlichkeit im Angesicht 
der Klimakrise in aktivistischen Settings als angemessene affektive Praktik  verstanden 
wird und sich  in  der Interaktion Sequenzmuster feststellen lassen, mit denen Teil-
nehmende füreinander die  Angemessenheit dieser Praktik  gemeinsam  herstellen. 
Welche Emotionen, Gefühle und überhaupt Affektivität am Ende in den Praktiken eine 
Rolle spielen, bleibt in dieser Tradition der  Praxistheorie letztlich eine  empirische 
Frage: „The criteria  for judging the ›affectiveness‹ of activities  are ideally  to  be  taken 
from participants directly“ (Wiesse 2019:  138). Auf der anderen Seite wurde  der Begriff 
der affektiven Praktiken aber  auch  dazu  genutzt, die grundsätzliche Fundierung von 
Kommunikation und Bedeutungsproduktion in körperlichen Prozessen hervorzuheben 
(vgl.  Wetherell 2012)  und im  nächsten  Schritt den Bereich  affektiver Praktiken auf das 
Wechselspiel von  Körpern verschiedener Art auszuweiten.  Das schließt  nicht nur ko-
präsente  Körper einer Interaktionssituation ein,  sondern  kann  sich  auch  auf die  Be-

ziehung von Medieninhalten und -Rezipient*innen beziehen. In letzterer Hinsicht 
haben  Lünenborg et al. (2021) den Begriff  zu  ›affektiven Medienpraktiken‹ erweitert. 
Sie  schreiben, dass „Medienerleben  hochgradig  durch spezifische affektive Medien-

praktiken strukturiert [wird], wobei  mit einzelnen Medienangeboten  auch  spezifische 
Erwartungen an Affizierungsintensität und -modulierung verbunden  sind“ (Lünen-
borg et al. 2021:  40).  In  anderen Worten:  Hinter jedem  Handeln  in  und mit Medien-

umgebungen steht  eine  körperliche  Erfahrung und Erwartung an für diese Kontexte 
typische Rhythmen und Erregungsprofile. Bedeutsam seien dafür nicht nur „jene  in-
tensiven affektiven Erfahrungen, die in Spannung, Begeisterung  oder  Empörung ihren 
Ausdruck  finden“,  sondern auch „niedrige Niveaus der Affiziertheit müssen als cha-
rakteristisch für bestimmte Formen des Medienhandelns verstanden werden“ (Lü-
nenborg et al. 2021: 40). 

Wenn  wir uns im Folgenden den affektiven (Medien-)Praktiken im digitalen  Kli-

maaktivismus  zuwenden, sind über  die bereits  genannten konzeptionellen Eckpfeiler 
noch zwei weitere Konzepte von zentraler  Bedeutung: Figuration und Positionierung. 
Die  Bedeutung dieser beiden  Konzepte begründet sich  aus dem interdisziplinären 
Projekt,  dem das Schwerpunktheft und der ihm zugrundeliegende Workshop ver-
pflichtet war, nämlich Schnittstellen zwischen Medien-, Sozial- und Sprachwissen-
schaft für unser Thema zu erschließen. Das Konzept der Figurationmacht deutlich, dass 
es uns nicht nur um schriftbasierte  affektive  Medienpraktiken geht,  sondern gerade 
auch bildförmige, uneigentliche, multimodale  und mithin  synästhetische Aspekte für 
unser Thema einewichtige Rolle spielen. Zugleich steht der Begriff der Figuration auch 
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in einer soziologischen  Tradition und verweist auf verschiedene Formen der  Sicht-
barmachung  sozialer Verhältnisse: Idealtypisch zählen dazu die ›Beziehungsfigur‹ von 
sich  gegenüberstehenden  Gruppen  sowie  die Personifizierung von sozialen Krisen  in  
Form  von ›Sozialfiguren‹ (siehe dazu den  Beitrag von Hemkendreis und Schlechtrie-
men in diesem Heft). Der sprachwissenschaftlicheBegriff der Positionierung wiederum 
erlaubt  es, diese  sozialen Figurationen  als kommunikativ  hergestellt in den Blick zu 
nehmen.  Bei beiden Begriffen handelt es sich um prozessbetonende  Konzepte,  die in 
diesem Sinne  an  das grundsätzliche  Interesse für die Performativität  und Dynamik von 
affektiven  Medienpraktiken anschließen. Beide Begriffe  schauen  bereits  auf eine  lange 
theoretische Tradition  zurück, die wir hier in aller Kürze nur andeuten können. 

Entscheidend für das Konzept  der Figuration  ist neben  der Prozessualität  seine 
konstitutive Instabilität. Der Begriff  der Figuration legt  den Akzent gerade nicht auf 
statische Figuren,  sondern  auf den  Prozess  der Verfertigung von Figuren.  Dieses In-
teresse für das Prozesshafte und Prekäre jeder Figuration findet sich sowohl in medien-

undkulturwissenschaftlichenArbeiten zumThema (Boehmet al. 2007;Doll undKohns 
2016)  als auch  in  sozialwissenschaftlichen  (Elias und Scotson  1994)  und kommunika-

tionswissenschaftlichen  Studien (Hepp und Hasebrink 2017). „Das Figurale  schwankt 
zwischen uneigentlich, andeutend, enthüllend oder verbergend“,  heißt es bei Boehm 
(2007: 34); die Figuration in der Kunst finde in der Spannung zwischen Figur und Grund 
statt,  zwischen statischer ›Bildförmigkeit‹ und der Bewegung der Bildwerdung. Bei 
Doll  und Kohns (2016:13)  heißt es darüber hinaus,  dass  Figuration  durch dieses kon-
stitutive Schwanken  das Potenzial besitzen,  Bedeutungstraditionen zu stören und in-
tensiv zu affizieren.  Das Figurale  sei „verbunden mit einer phantasmatischen wie auch 
affektiven  Dimension“ und „zwingt nachgerade dazu,  die ihm eigene Intensität 
wahrzunehmen“ (Doll und Kohns 2016:  15). 

In der figurativen  Soziologie bei  Norbert  Elias bezeichnen  Figurationen  wiederum 
„ein bewegliches  Beziehungsgeflecht  von Menschen, die  in  wechselseitiger  Abhän-

gigkeit (Interdependenz)  voneinander stehen“ (Bethscheider und Troltsch 2007). Am 
bekanntesten ist sicherlich die Dichotomie  der „Etablierten-Außenseiter-Figuration“ 
von Elias und Scotson  (1994). Die Kommunikationswissenschaftler Hepp und Hase-
brink (2017:  338)  schreiben dazu, dass  Figurationen in Elias’ Sinne durch Machtba-

lancen charakterisiert sind; in der Figuration der Familie zwischen Eltern und Kindern, 
oder  auch  in  der Figuration im Bekanntenkreis  zwischen „Meinungsführern“ und 
„Folgenden“.  In  ihrer kommunikationswissenschaftlichen Adaptierung des  Konzepts 
der  Figuration betonen die beiden  Autoren, dass Figurationen  immer  kommunikativ 
hergestellt  werden müssen. Das  bedeute einerseits,  dass  Figurationen auf kommuni-

kativen  Praktiken aufsetzen,  die sich wiederum „auf ein Ensemble  verschiedener Me-

dien stützen“ (Hepp und Hasebrink 2017:  338). Durch  sie werden Figurationen am 
Leben gehalten und fortwährend  reproduziert. Andererseits bedürften Figurationen 
einer Orientierung durch ein bestimmtes Thema und einen Relevanzrahmen, innerhalb 

KWZ Affektive Praktiken im digitalen Klimaaktivismus 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY-SA 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.28937/9783787351336_1



13 Editorial:  Affektive Praktiken im digitalen Klimaaktivismus 

dessen die konstitutiven Machtasymmetrien der Figuration überhaupt erst sichtbar und 
kommunikativ  verhandelt werden können. Eine Figuration existiert also  nicht im 
luftleeren  Raum, sondern in Bezug  auf ein  thematisch  werdendes sozial es Gefälle. 

Mit  dem Fokus auf Klimaaktivismus  haben wir  bereits  das Thema vorgegeben, dass 
die in diesem Heft  beschriebenen Figurationen orientiert:  kollektives  Handeln  im  
Angesicht der  Klimakrise bzw.  des menschengemachten  Klimawandels. Auch  hier 
werden Machtgefälle kommunikativ  ausgehandelt,  und zwar  zwischen  gegenwärtigen 
und zukünftigen Generationen, zwischen privater und institutioneller Verantwortung, 
zwischen Ausnahmehandeln und Alltagsroutine und zwischen menschlichen  und 
nicht-menschlichen  Akteur*innen.  Emotionen  und Affekte spielen in der kommuni-

kativen  Aushandlung dieser Figurationen eine wichtige Rolle:  Sie können mögliche 
Positionen zu dem Thema intensivieren,  als besonders abstoßend  oder  anziehend  ab-

stecken und damit der  Stabilisierung  einer Figuration mit klaren Polen  und Machtge-

fälle zuarbeiten.  Sie können umgekehrt aber auch  in  der Bespielung des Zwischen-
raums zwischen diesen Polen wirksam sein, etwa  wenn  einer sachbezogenen 
Dringlichkeit im Angesicht des Klimawandels zugestimmt,  eine  persönliche  Inan-

spruchnahme  durch  klimaaktivistische  Ansprachen aber abgelehnt  wird. In anderen 
Worten,  die  kommunikative und affektive Bearbeitung von Figurationen ist von Po-

sitionierungsprozessen geprägt. 
Der Begriff  der Positionierung, „the discursive production of a  diversity of selves“ 

(Davies  und Harré 1990:  47),  steht im engen Verhältnis mit einer diskursiven Identi-
tätskonstitution (Torres Cajo  2022:  17) und der (meist  versprachlichten)  Organisation 
von Subjektbedeutungen. Subjekte, wie in unserem  Fall  das Klima, Klimaschutz  und 
Referenzen zur Klimakrise,  werden „hinsichtlich Macht, Status,  Wissen  und berech-
tigtem Handlungsspielraum im jeweiligen Diskurs positioniert“ (Torres Cajo 2021: 17).  
Sie erlauben  somit eine prozesshafte Konstruktion der eigenen und anderer Identitäten 
oder  Figurationen  innerhalb sozialer Interaktion,  bei der die Bezugnahme zwischen 
Subjekt und Selbst zumAusdruck gebrachtwird. Ausgehend von Foucaults Theorie der 
›Subjektposition‹ (1969)  geschieht dies  stets abhängig von  und verflochten  in  sozialen 
Bedeutungsgefügen, innerhalb derer die  Positionierung verhandelt  wird. Das führt 
dazu,  dass  Positionierungen dynamisch ambivalent  bleiben  und Akteur*innen ver-
schiedene Positionierungen projizieren, die wiederum verschiedentlich interpretiert 
werden können (Giaxoglou und Georgakopoulou 2021:  246). Affekt und Emotionen 
sind  hierbei  Bedeutungsträger und Teil  einer kommunikativen Haltung, oder ›stance‹ 
nach Du Bois  (2008). Die Kommunikation dieser Haltung ist hierbei  nicht immer 
offensichtlich oder diskursiv greifbar:  „emotion is in principle present in interaction, at 
least as a  potentiality via its projectable consequences on many levels. […]  The display 
of emotion – or affect – can vary  from  blatant  to  subtle to unspoken, or anything  in  
between“ (Du Bois  und Kärkkäinen 2012:  434). In sozialen Kommunikationspraktiken 
können beispielsweise sogenannte ›stance marker‹ affektive Bedeutungen indizieren 

KWZ Affektive Praktiken im digitalen Klimaaktivismus 

OPEN ACCESS | Licensed under CC BY-SA 4.0 | https://creativecommons.org/about/cclicenses/
DOI https://doi.org/10.28937/9783787351336_1



14 Steffen Krämer, Susan Reichelt 

und positionieren Akteur*innen situativ in Relation zu bestehenden oder entstehenden 
Figurationen.  Praktiken können  hierbei  eine Vielzahl an Formen annehmen und lassen 
sich, insbesondere mit  Bezug  auf digitale Austragungsorte, als multimodale  und mul-

timediale Strategien beschreiben.  So  argumentiert Pratt (2023), dass  die Konstitution 
einzelner kommunikativer Elemente  bestimmte ›affective styles‹ hervorrufen kann, 
die sich  einerseits  aus offensichtlich emotionsbehafteter  Sprache  ableiten lassen, aber 
ebenso über ›embodied practices‹ in bestimmten  Plattforminteraktionen zum Aus-
druck kommen, sich in  typographischen  Variationen (Ortner  2014;  Androutsopoulos 
2023)  lesen oder über  aud io-visuelle Intertextualitäten übertragen lassen. 

Die Konzepte der affektiven Praktiken,  der Figuration und der Positionierung 
werden im Laufe des Hefts an unterschiedlichen Stellen wieder auftauchen und von den 
Beiträgen empirisch  mit Leben gefüllt. Letztlich handelt es sich  dabei um kein  starres 
theoretisches  Raster, sondern  eher  um  ein heuristisches Orientierungsangebot,  um  aus 
verschiedenen Disziplinen auf die  Rolle von Affekt  im  digitale n Klimaaktivismus zu 
schauen. 

Zu den Beiträgen3 

Der erste Beitrag des Schwerpunkthefts  von Meike  Hein und Isabell  Otto  beschäftigt 
sich  mit Klimaaktivismus und Gegenprotesten auf der  Plattform TikTok. Die Au-
torinnen widmen sich dafür der  Figur der ›Klimakleber‹ und beschreiben sie als 
›Kippfigur‹,  deren kommunikative  Figuration von teils  gegenläufigen Akteur*innen 
und Interpretationen bestimmt wird und in einer ›affektiven Ambiguität‹ der Figur 
mündet. In ihrer  Analyse von Videopostings mit dem Hashtag  #klimakleber, den  da-

zugehörigen Kommentarspalten und von ›re-postings‹ von Videos der  Letzten Ge-
neration kartieren Hein  und Otto das ›affektive Arrangement‹ (Slaby  et  al. 2019),  in  
dem dieser Figurationsprozess  stattfindet.  Der Einsatz  von Co-Hashtags  als Affekt-
Verstärker wird von ihnen als Beispiel angeführt, wie  dieses affektive  Arrangement an 
Gestalt  gewinnt,  algorithmisch strukturiert und für Nutzer*innen anschlussfähig ge-
macht wird. Klimaaktivistische  Botschaften, so die  Autorinnen, werden über solche 
Techniken sowie weitere Inszenierungspraktiken  a  uf der Plattform verschoben und 
größtenteils negativ konnotiert. 

Im zweiten Beitrag greift Susan Reichelt die Konzepte der Positionierung und Stance 
auf,  welche bereits  im  vorhergehenden Beitrag in der Analyse des  digital-ethnografi-
schen Zugangs von TikTok von Bedeutung waren.  Ihr Beitrag fokussiert affektive 
Strategien auf YouTube, welche in der Organisation und im Management von d  igitalen 
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Communities  um  klimaaktivistische Praktiken zum Einsatz  kommen. Reichelt kon-
zentriert sich  dabei  auf Diskurse zu alternativen Menstruationsprodukten und unter-
sucht Positionierungen in  der Interaktion zwischen  Video-Kreatorinnen und Nutzen-
den in den Kommentarspalten. In ihrer Untersuchung tritt insbesondere die sprachliche 
Entschärfung von klimaaktivistischen Handlungen  innerhalb teils gegenwirkender 
sozialer Gefüge als affektiver  Aushandlungsprozess in den Vordergrund. 

In den ersten beiden  Beiträgen wird bereits  deutlich,  dass  eine  zentrale klimaakti-

vistische Praktik  in  Sozialen Medien die Kommunikation  persönlicher Betroffenheit 
darstellt,  die über multimodal gestaltete Narrative zum Ausdruck gebracht und dann in  
Appelle und konkrete  Handlungsaufforderungen übertragen werden. Auch  der dritte 
Beitrag  im  Heft von Christian Helge Peters  widmet sich  der Bedeutung von  persönli-

chen  Erfahrungsberichten im  digitalen Klimaaktivismus  und fragt  zugleich grund-
sätzlicher  nach  dem Potential von Narrativen,  die Grenze zwischen menschlichen  und 
nicht-menschlichen  Entitäten in ›artenübergreifenden Beziehungen‹ zu überwinden. 
Peters fokussiert dafür das Konzept eines ›ökologischen Storytelling‹ im Anschluss an 
Donna  Haraway und den  neuen Materialismus.  Im  Mittelpunkt von  Peters Ausarbei-
tungen stehen Blogs, die, so schreibt  er, mittlerweile in den Hintergrund typischer 
digitaler sozialer Netzwerke gerückt  sind, aber als oft dezentrale und nichtkommerzi-

elle  Kommunikationsplattformen  Nutzenden  die Möglichkeit geben, Inhalte ent-
schleunigt  und ohne  Einsatz von personalisierten Empfehlungsalgorithmen wir-
kungsvoll in eine  narrative  Verbindung zu bringen. Bei den von  ihm betrachteten 
Blogbeiträgen handelt es sich  um  persönliche  Wandlungsgeschichten,  in  denen  Af-

fekten die  Rolle zukommt,  sich  artenübergreifenden Beziehungen zu öffnen, um sie zu 
sorgen und womögli ch zu klimaaktivistischem Handeln, zumindest jedoch zum eige-
nen Erleben von posthumanen Beziehungsweisen zu animieren. 

Auch im vierten Beitrag des  Schwerpunkts  kommt  der ›Personalisierung‹ klima-

aktivistischerKommunikation bzw. derMediatisierung persönlicher Betroffenheit eine 
entscheidende Funktion zu. AnneHemkendreis und Tobias Schlechtriemen setzen sich 
in ihrem Beitrag mit der Figuration  der Aktivistin  Greta  Thunberg  als Ikone des  Kli-
maaktivismus  auseinander. Ein  zentraler  theoretischer Referenzpunkt für ihre  Dis-

kussion ist das Konzept der ›Sozialfigur‹, das insbesondere in Krisenmomenten und der 
Ermangelung gesellschaftlicher Lösungsroutinen ein  Vakuum  ausfülle und intensive, 
teils polarisierende Anziehungskraft ausübe.  Die Autor*innen heben  zugleich hervor, 
dass  die Figur der  Klimaaktivistin Thunberg  zwischen  Verwundbarkeit und Ermäch-

tigung schwankt  und die Zentrierung auf ihre  Personen  auch  die Gefahr birgt, kol-
lektive Handlungsmacht  in  den Hintergrund treten  zu  lassen. Diese ›Ambivalenz‹ und 
Spannung  in  dem Figurationsprozess zeichnen Hemkendreis und Schlechtriemen  in  
Darstellungen der Aktivistin in Sozialen Medien,  in  journalistischen  Diskursen  und in 
künstlerischen Interventionen  nach. Dabei  nutzen sie  einerseits  Aby Warburgs Kon-

zept der Pathosformel, um die tradierte Affektstruktur eines besonders kanonischen 
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Bildes von Thunberg offenzulegen; andererseits argumentieren sie, dass die Sozialfigur 
der Klimaaktivistin erst  durch die  auf Personalisierung und Emotionalisierung aus-
gerichtete Kommunikation in Sozialen Medien ihre spezifische affektive  Wirkung 
entfalten kon nte. 

Im finalen Beitrag dieses Schwerpunkthefts  wechseln wir die Perspektive  von den 
Text- und Bildstrategien von Klimaaktivist*innen und ihren Kommentator*innen  hin 
zu den Reaktionen und affektiven Aushandlungsstrategien, die klimaaktivistische 
Handlungsempfehlungen bei Rezipient*innen solcher  Botschaften auslösen können. 
Maximilian Krug,  Katharina Hajek und Lara  Kobilke  beschreiben  anhand eines  eigens 
durchgeführten Experiments  und mithilfe  eines konversationsanalytischen Zugangs, 
wie Smartphone- und Social-Media-Nutzende auf die Empfehlung reagieren, ihre 
Nutzung zugunsten des Klimas einzuschränken. Sie zeigen dabei auf, dassNutzende das 
eigene digitale Verhalten zwar in  Kontexte der Klimabewegung einordnen, sich  aber 
letztlich kollaborativ  entziehen. Krug,  Hajek und Kobilke  interpretieren dies als eine 
Form  von Reaktanz, die interaktiv  im  Rahmen der  Gesprächssituation hergestellt wird. 
Wie auch  in  anderen Beiträgen werden bei ihnen insbesondere affektive Gruppendy-
namiken in den  Vordergrund gerückt, die  die Figur eines idealisierten  klimaschüt-

zenden Verhaltens  aufzeigen, welche wiederum in Konflikt  zu  einer indivi duellen oder 
individualisierten handlungsmächtigen Identität steht. 

Die fünf Beiträge  des Schwerpunkts  erlauben nicht nur verschiedene,  empirisch-

gestützte Einblicke in affektive  Praktiken im  digitalen Klimaaktivismus. Sie bezeugen 
trotz aller Vielgestaltigkeit  auch überfachliche  Berührungspunkte  zwischen medien-

kultur-, sozial- und sprachwissenschaftlichen Perspektiven auf das titelgebende Phä-
nomen. Die Beiträge eint  dabei ein  Grundinteresse an der Dynamik  affektiver  Bedeu-

tungsproduktion, die in  den meisten Arbeiten  eng mit Konflikt  verbunden ist.  In  der 
Gesamtschau  der verschiedenen Beiträge wird damit  noch einmal deutlich:  Die Figu-
ration klimaaktivistischer Akteur*innen und die  damit  verbundenen Positionierungen 
sind  umkämpft  und werden innerhalb von digitalen  Diskursstrukturen intensiviert 
oder  abgeschwächt. Die  in  diesem Heft  untersuchten Praktiken stellen Handlungs-
weisen dar,  solche Konflikte kommunikativ  zu  bearbeiten  und im Verbund mit Ko-
Autor*innen und Publikum affektiv auszuhandeln. 
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